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IHc unrtfci?aftlid?e ttnaW?änötö?eit
fcer Sd?u>ei3.

Ser Rrieg ßat unS bie fchmerjlicße ©rfenntniS ge=
bracht, In roelcßem Maße bte Scßroetj roirtfcßaßlicß ab*
gängig ift. gür bie ©rnäbrung, fur bte itjrer großen
Jnbußrte notroenbigßen Stoffe 'ift bte Scßroeij auf baS
2luSlanb angerolefen. ^

SBefteßt eine Mögllcßfelt, ftcß non biefen Retten, beren
©ettndjt rotr in griebenSjeiten faum »erfpören, baS aber

befreien?
Sagen ferner auf unS laftet, p
???*"' *>aß feinem Rultur-

ftaat gelingt, fxdj noUfianbtg non anbetn Sänbern un*ÄS % ?Ä ^ bereinigten Staaten
2lmertfaS bie über unerfcßöpßicße Hilfsquellen oerfügen,

leiben. Sie abfolute roirt*
fc^a tlic^e Unabbangtgfett tft unmöglich. MaS mir roünfcßen
muffen tft eine bebmgte Unabßängigfelt, bie unS erlauben
muß, Rnfen oon trgenb roelcßer Sauer ohne große Stö*
rungen unb oßne baß mir eS nötig haben, beim 94acß=
bar p bitten unb p betteln, p Überbauern.

3« erfteu Clitic bas Brot.
«

^aute M? @<hmefj sroei Srittel ber
fur ihre ©rnaßrung notmenbtgen Menge ©etreibe Sie
batte bamalS pet Millionen ©inroobner ; beute gäbtt fte
naßep Dter Millionen unb baS eigene ©elretbe mürbe
taum für 70 Sage auSretcßen. SSßenn alles acfetbaufäßiqe
ßanb für bte ©etrelbefaat oerroenbet mürbe, mäce eS
möglicß, fo oiel 33rot p pßanjen, baß eS im beften galle
für 120 Sage genügen mürbe. SBenn alfo bte Stemels
fidb in einem Rtiege befänbe, fo mürbe ibre Srotlieferung
immer mehr ober roeniger oon bem guten Millen ihrer
yiacbbarn abhängen.

günfüget^"^ steifet? fxnb bie »erbäliniffe

3n ben legten gaßren bat bie Scßroeij brei 93tertel
* aotroenbigen Schlacßtitere geliefert. 2lber audb hier

« w *7. baë 3luSlanb angemiefen. Sagegen über*
ßetgt tbre Milcherzeugung ibre Sebürfntffe, roäbrenb fie
roteber genötigt tft, nom 3luSlanbe ©1er, Sutter, Rartoftelnunb ©emufe p begeben. 3BoßI ift eS möglicß, bie @r=
nabrung eines Solfes p regulieren. $m Notfall mürben
bte ©Reiser ihre Nabrung änbetn, mürben baS gleifcß
bureßMifchprobufte erfeßen, bie ©emüfe bureß ^rücEjte
unb feb ließ lieb ^erotfc^ Räfe obne «Brot effen.

Dollftänbia unmöalicl) aber ift es, «nfevem
Canbc bte bev gnbuftric notiuenbigen Stoffe 3U
Cl'fet}C1t.

£ier iß unfere aibßängigfett oom SluSlanbe ootl>
ßänbig.

©ifen, Roßle, £olj, Rupfer, Wietel, ginn, SD^effittg,
Rautfcbuf, SaumrooHe, Molle unb foßbare Steine mfiffen
mir einführen.

Seutfcßianb allein bat uns im gaßre 1913 20 Mit*
lionen gentner Roßle, bie bereinigten Staaten 273,000
gentner Saummoüe, granfrelcß 229,000 gentner ©ifen
unb Seutfcßianb 228,000 gentner ©ifen geliefert. grant*
retdb oerfaufte unS 15,000 gentner ginn ufro.

Sie metften btefer Stoffe unb gerabe bie notroenbigßen,
rote ©ifen, Stetnfoble, iöaumroolle, ißetrol, ßnb in ber
<5dbmeij nidbt oorbanben.

3lHe btefe fRobßoffe btenen unferen gnbußrien unb
mebr unb mebr lebt bie Sdjroeij oon ibrer ^nbuftrte.

3m gabre 1913 bilbeten bie in ber ©clpetjt b«rge=
fteüten ©rjeugniffe einen ißermögenSmert oon etner 3M=
ftarbe, alfo ben mettauS größten Setl führten mir baoon
ins Sluslanb. ©in Srittel btefer letztgenannten gabt,
345 SJtiHionen, fällt auf bie Ubrenmacberet unb Sticterei]

b. b- ii»et SujuStnbuftrien, bie bureß bie gegenmärtigen
SSerhältniffe ferner betroffen roetben.

Ohne bie oorbln ermähnten Stoffe fönnen unfere
gnbufttien nicht arbeiten. Dßne ©ifen maeßt man teine
ÜDtafdflnen, oßne Saumroolle leine SaumrooHgeroebe, oßne
Ralao unb gucler letne Sdbofolabe unb alle unfere 2Berl=
ßätten bebürfen ber Stetnfoble. 2Benn btefe 3nbußrien
gelungen roerben, ben 93etrieb einpßeüen, roerben
|)unberttaufenbe oon Arbeitern ermerbSloS. Sie gefamte
Seoölferung oerfällt ber 9tot.

llnfere roirtfd&aftlid^e ülbbängigleit oom SluSlanb be=

lunbet fid) audb "o^b burdj bte immer reger roerbenbe
©tnmifebung beS auSlänbifdben RapitalS, auSlänbifdber
faufmännifdber unb tnbuftrieHer ©efeÙfdbaften unb SBanfen
unb bte ©inmanberung auSlänbifdber Arbeiter, beren
mir unS immer roeniger erroebren fönnen. Senn ber
£ang beS Schroetters gebt im allgemeinen babtn, Arbeiten
bie etne förperltc|e Slnftrengung oetlangen, p metben;
er steht eS oor auSproanbern. Sogar bte Sanbmirtfdbaft
iß bebrobt.

@S ift oorauSpfeben, baß nach bem Rrieg bie SDtädbte

fortfahren roerben, ihre mirtfdbaftltdben ©ruppterungen
auSpbauen. 3ln bte Sdbroeij roirb bie tßerfuchung, ja
ber groang herantreten, fidb ber einen ober anbern
©nippe anjufdbließen. 9Jlan mirb ißr oon beiben Seiten
etnen gefiederten unb auSgebebnten ©efdbäftSgang oer=
fpredben unb ihr bte regelmäßige unb beßänbige Utah»
rungSlieferung jufichetn. 9lber biefe roirtfdbaftlicbe ©tni'
gung, bte etne ©inigung in ber goUpolitif fein roirb,
mürbe früher ober fpäter ihre nationale Unabbängigfeit,
bas fößlidbfte aller ©üter, gefäbrben. 2Bir jteben bunbert»
mal ben gegenmärtigen Stanb oor. gnbeffen roerben
jene Mächtegruppierungen nidbt bie ganje SBelt umfaffen,
neben ihnen mirb eS nod) anbete unabhängige Sänber
geben, mit benen fidb bie Schroeij oerßänbigen lann.

316er, bamit bie ©cßroeij ßcß eßrenooH au§ ber ge=
genroärtigen Iritifdben Situation jießen fann, ift eS nötig
baß bte öffentliche Meinung alleë oerhütet, maS unferer
megierung ^»tnberniffe in ben SSBeg legen lann

3eber Schmeijer hat bie ^fließt, fteß mit ber großenunb feßmiertgen Slufgabe oertraut p machen, bie ber«rat *m gntereffe unfereS SanbeS gegenroärtig p
@S tß außerorbentltch »teßtig, baß bte SluSlänber

mcßt fcen ®tnbrucf ßaben, als ßerrfeße ein Söiberfprucß
jroifcßen Regierung unb S3oIf. SaS ßteße eine 93ernei=
nung unb ©rfdßroerung ber Arbeit betjenigen, bie bte
yiatton oertreten unb bie jur Stunbe bie Söerantroortung
tragen, über bte gorte£ißenj ber Scßroeij p maeßen.

JBon ißnen, biefen Sßertretern, oerlangt baS Schroetter*
coli nur etnS : Sie Unabhängigfeit ber Scßmetj p oer*
teibtgen, foroett bicS immer möglidß iß.

Das Bolz als Ulageibauaiatcrial
(Storrefponbenj.)

^ ^Stäber ber gußtm
Sir ar t folprten, mobei bte ©igenfeßabtefer Srten maßgebenb für ben gmeef finb 5für
oeÄSn^Tf '? ^ '^tig, biefe ©igenfeßaften

nnrlWonh
" £°*3®ßen genau p fennen, um für ei

norliegenben gmeef jeroeils genau beurteilen p fön:ob etne oerbanbene Çoljart fidß etgnet ober nidßt.

w reel <gefc£)ä^te Çoljart für ben SBagenbau f

^ stne große gäßigfett
SBtberßanbSfabigfett auf. Man oerroenbet eS mit S

LÀ" Stabfpeidßen. SaS junge ©fcßenbolj bat
roetßlid)e garbung, roäßrenb baS ältere bräunlidß
rotrb, tm Rem fogar braun. Sabei iß baS ©fdßen
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Die wirtschaftliche Unabhängigkeit
der Schweiz.

Der Krieg hat uns die schmerzliche Erkenntnis ge-
bracht, in welchem Maße die Schweiz wirtschaftlich ab-
hangig ist. Für die Ernährung, für die ihrer großen
Industrie notwendigsten Stoffe 'ist die Schweiz auf das
Ausland angewiesen.

», o >

Besteht eine Möglichkeit, sich von diesen Ketten, deren
Gewicht wir in Friedenszeiten kaum verspüren, das aber

befreien?
chen ^gen schwer auf uns lastet, zu

werden, daß es keinem Kultur-
staat gelingt, sich vollständig von andern Ländern un-
^anglg zu machen. Selbst die Vereinigten Staaten
Amerikas die über unerschöpfliche Hilfsquellen verfügen,
?àn à dem Krieg zu leiden. Die absolute wirt-
schastliche Unabhängigkeit ist unmöglich. Was wir wünschen
muffen 'st eine bedingte Unabhängigkeit, die uns erlauben
muß, Krisen von irgend welcher Dauer ohne große Stö-
rungen und ohne daß wir es nötig haben, beim Nach-bar zu bitten und zu betteln, zu überdauern.

In erster Linie das Brot.
-- î' ^ ?°bren baute die Schweiz zwei Drittel der
fur ihre Ernährung notwendigen Menge Getreide Sie
hatte damals zwei Millionen Einwohner; heute zählt sie
nahezu vier Millionen und das eigene Getreide würde
kaum für 70 Tage ausreichen. Wenn alles ackerbaufähiqe
Land für die Getreidesaat verwendet würde, wäre es
möglich, so viel Brot zu pflanzen, daß es im besten Falle
für 120 Tage genügen würde. Wenn also die Schweiz
sich in einem Kriege befände, so würde ihre Brotlieferung
immer mehr oder weniger von dem guten Willen ihrer
Nachbarn abhängen.

günMger^"^ ""f ^ Fleisch sind die Verhältnisse

In den letzten Jahren hat die Schweiz drei Viertel
ber notwendigen Schlachtttere geliefert. Aber auch hier
noch ist ste auf das Ausland angewiesen. Dagegen über-
steigt ihre Milcherzeugung ihre Bedürfnisse, während ste
wieder genötigt ist, vom Auslande Eier, Butter. Kartoffelnund Gemüse zu beziehen. Wohl ist es möglich, die Er-
nahrung eines Volkes zu regulieren. Im Notfall würden
die Schweizer ihre Nahrung ändern, würden das Fleisch
durch Milchprodukte ersetzen, die Gemüse durch Früchte
und schließlich heroisch Käse ohne Brot essen.

vollständig unmöglich aber ist es, unserem
Lande die der Industrie notwendigen Stoffe zu
ersetzen.

Hier ist unsere Abhängigkeit vom Auslande voll-
ständig.

Eisen, Kohle. Holz, Kupfer. Nickel. Zinn. Messing.
Kautschuk. Baumwolle, Wolle und kostbare Steine müssen
wir einführen.

Deutschland allein hat uns im Jahre 1913 20 Mil-
lionen Zentner Kohle, die Vereinigten Staaten 273.000
Zentner Baumwolle, Frankreich 229.000 Zentner Eisen
und Deutschland 228,000 Zentner Eisen geliefert. Frank-
reich verkaufte uns 15,000 Zentner Zinn usw.

Die meisten dieser Stoffe und gerade die notwendigsten,
wie Eisen, Steinkohle, Baumwolle, Petrol, sind in der
Schweiz nicht vorhanden.

Alle diese Rohstoffe dienen unseren Industrien und
mehr und mehr lebt die Schweiz von ihrer Industrie.

Im Jahre 1913 bildeten die in der Schweiz herge-
stellten Erzeugnisse einen Vermögenswert von einer Mil-
liarde. also den weitaus größten Teil führten wir davon
ins^ Ausland. Ein Drittel dieser letztgenannten Zahl,
345 Millionen, fällt auf die Uhrenmacherei und Stickerei^

d. h. zwei Luxusindustrien, die durch die gegenwärtigen
Verhältnisse schwer betroffen werden.

Ohne die vorhin erwähnten Stoffe können unsere
Industrien nicht arbeiten. Ohne Eisen macht man keine
Maschinen, ohne Baumwolle keine Baumwollgewebe, ohne
Kakao und Zucker keine Schokolade und alle unsere Werk-
stätten bedürfen der Steinkohle. Wenn diese Industrien
gezwungen werden, den Betrieb einzustellen, werden
Hunderttausende von Arbeitern erwerbslos. Die gesamte
Bevölkerung verfällt der Not.

Unsere wirtschaftliche Abhängigkeit vom Ausland be-
kündet sich auch noch durch die immer reger werdende
Einmischung des ausländischen Kapitals, ausländischer
kaufmännischer und industrieller Gesellschaften und Banken
und die Einwanderung ausländischer Arbeiter, deren
wir uns immer weniger erwehren können. Denn der
Hang des Schweizers geht im allgemeinen dahin, Arbeiten
die eine körperliche Anstrengung verlangen, zu meiden;
er zieht es vor auszuwandern. Sogar die Landwirtschaft
ist bedroht.

Es ist vorauszusehen, daß nach dem Krieg die Mächte
fortfahren werden, ihre wirtschaftlichen Gruppierungen
auszubauen. An die Schweiz wird die Versuchung, ja
der Zwang herantreten, sich der einen oder andern
Gruppe anzuschließen. Man wird ihr von beiden Seiten
einen gesicherten und ausgedehnten Geschäftsgang ver-
sprechen und ihr die regelmäßige und beständige Nah-
rungslieferung zusichern. Aber diese wirtschaftliche Etni-
gung, die eine Einigung in der Zollpolitik sein wird,
würde früher oder später ihre nationale Unabhängigkeit,
das köstlichste aller Güter, gefährden. Wir ziehen hundert-
mal den gegenwärtigen Stand vor. Indessen werden
jene Mächtegruppierungen nicht die ganze Welt umfassen,
neben ihnen wird es noch andere unabhängige Länder
geben, mit denen sich die Schweiz verständigen kann.

Aber, damit die Schweiz sich ehrenvoll aus der ge-
genwärtigen kritischen Situation ziehen kann, ist es nötig
daß die öffentliche Meinung alles verhütet, was unserer
Regierung Hindernisse in den Weg legen kann

Jeder Schweizer hat die Pflicht, sich mit der großenund schwierigen Aufgabe vertraut zu machen, die derâmdesrat im Interesse unseres Landes gegenwärtig zu

Es ist außerordentlich wichtig, daß die Ausländer
mcht den E'mdruck haben, als herrsche ein Widerspruch
zwischen Regierung und Volk. Das hieße eine Vernei-
nung und Erschwerung der Arbeit derjenigen, die die
Natron vertreten und die zur Stunde die Verantwortung
tragen, über die Fortexistenz der Schweiz zu wachen.

Von ihnen, diesen Vertretern, verlangt das Schweizer-
volk nur ems r Die Unabhängigkeit der Schweiz zu ver-wdlgen, soweit dies rmmer möglich ist.

vs; »Sir si; ìllâgî»bzu»âtisiâl.
(Korrespondenz.)

m.zà" sertigt die Gestelle und Räder der Fuhrwerke
düt- verschrienen Holzarten, wobei die Eigenschaftendieser Arten maßgebend für den Zweck sià Für den
versMed?n^°ö"^ ^ wichtig, diese Eigenschaften der

voà-nd-.
â n M kennen, um für einen

vorliegenden Zweck jeweils genau beurteilen zu können,ob etne vorhandene Holzart sich eignet oder nicht.^ geschätzte Holzart für den Wagenbau stelltMs Eschenho z dar ; es weift eine große Zähigkeit und
Widerstandsfähigkeit auf. Man verwendet es mit Vor-à ZU Radspeichen. Das junge Eschenholz hat eine
weißliche Färbung, während das ältere bräunlichgelb
wird, rm Kern sogar braun. Dabei ist das Eschenholz
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